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PROF. PETER FILZMAIER

Filzmaier
analysiert

Die liebe Schule und

Fangen wir mit den
Ferien an: Die gefühlte

Wahrheit, dass es in Öster-
reich besonders viele schul-
freie Tage gibt, ist falsch.
Mit 14 Ferienwochen pro
Jahr liegen wir innerhalb der
EU im Mittelfeld. Minima-
listen sind die Dänen mit
nur 11 Wochen. Maxima-
listen stellen Italien und
Rumänien mit bis zu 19
Wochen dar. So gesehen, ist
es eher ein Vorurteil der
Nicht-Lehrer gegenüber den
Lehrern, dass diese viel zu
viel frei hätten.

Natürlich liegen Lehrer
in der unterrichtsfreien

Zeit nicht immer irgendwo
in der Sonne. Da gibt es von
der Vorbereitung aller
Schulstunden über die Ver-
waltung bis zur Fortbildung
jede Menge zu tun. Doch
schafft man es nicht, das der
breiten Öffentlichkeit
glaubhaft genug zu vermit-
teln. Liebe Lehrer, gerade in

eurem Beruf darf keiner be-
leidigt sein, warum „die da
draußen“ etwas nicht ver-
stehen.

Sondern jeder muss
nachdenken, warum ihr es
nicht schafft, eine Sache
besser zu erklären. Der
Wiener Ex-Bürgermeister
Michael Häupl sagte gar,
dass er als Lehrer bereits am
Dienstag mit seiner Wo-
chenarbeit fertig wäre. Das
war einfach nur böse und
gemein. Sind aber die Leh-
rer nicht mitschuldig an je-
nen Klischees, aufgrund de-
rer Häupl gerade diese Ge-
meinheit einfiel?

Denn das wirkliche Fe-
rienproblem liegt an-

derswo: Wenn nämlich für
die Schüler und ihre Lehrer
das Schönste an der Schule
die Ferien sind. Erholungs-
phasen sind wichtig, klar.
Schule muss jedoch ein Ort
sein, an den man gerne hin-
geht! Anderenfalls ist das so,

als würden in einer Firma
Mitarbeiter und Kunden am
Montag ständig sagen, dass
schon wieder eine Woche
nicht vergehen will.

Ab Donnerstagmittag
heißt es „endlich Wochen-
ende!“ Bei so einem Dauer-
denken würde jedes Unter-
nehmen traurig aussehen
oder pleitegehen. Die meis-
ten Schüler und nicht weni-
ge Lehrer laufen trotzdem
herum und verzapfen genau
das. So machen sie indirekt

und ungewollt sich und ihre
Arbeit – Lernen und Lehren
– selbst schlecht.

Schwierig wird es zuge-
geben für die Lehrer,

wie sie sich als Experten bei
politischen Streitfragen ver-
halten sollen. Wenn aktuell
die Nachmittagsbetreuung
an Schulen debattiert wird,
so ist das Thema jahrzehn-
telang verkorkst worden. Ob
Ganztagsschule oder Ge-
samtschule, da löst schon
die Begrifflichkeit bei Poli-

Zu Ferienbeginn schreibt man über die
Schule.Was übrigens – siehe Punkt 2 – ein
Problem ist. Doch waren ja zuletzt die
Herbstferien einAufreger der Bildungspolitik.
Neben Noten, Nachmittagsbetreuung und
vielemmehr. Oft machen sich Schule und
Lehrer dabei leider selber schlecht.
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Schulen und Lehrer
müssen oft gegen vie-
leVorurteile kämpfen.
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ihre Lehrer

tikern ideologischen
Schaum vor dem Mund aus.

Sachlichkeit wurde zur
Unmöglichkeit. Selbst der
womöglich mehr organisa-
torische Aspekt, wie und von
wem in einer Schule Kinder
am Nachmittag zu beauf-
sichtigen sind, gilt als Ideo-
logiefrage. Mit wechselwei-
sen Unterstellungen, man
wäre ja nur aufgrund eines
bestimmten Frauen- und
Familienbildes – in welchem
Ausmaß sollen Frauen be-

rufstätig oder mehr für Kin-
dererziehung zuständig
sein? – dieser oder jener
Meinung.

Erst recht gilt das beim
Thema Integrations-

klassen & Co. In oft mit
Beschimpfungen ausgetra-
gene Parteienkonflikte wol-
len Lehrer ohne sonstige
Funktion meistens nicht
einsteigen. Das ist ver-
ständlich. Wahrgenommen
werden dann die Lehrerge-
werkschafter. Was ja gut so

ist, allerdings ein paar
Schwierigkeiten mit sich
bringt. Sie gehören selber
einer politischen Fraktion
an und sind keine neutralen
Fachleute.

Außerdem sagen sie in
ihrer Rolle nicht, was fach-
lich das Beste wäre, sondern
was die leichtesten Arbeits-
bedingungen für Lehrer be-
deutet. Zudem haben die
Gewerkschafter der Lehrer
den Ruf, die Reformbereit-
schaft einer Betonstatue zu
haben. Was aber ist die
Folge? Jene Lehrer, welche
Tag für Tag Tolles leisten,
kommen in den Medien
nicht vor. Sondern gewerk-
schaftliche Betonierer und
solche, die besser einen an-
deren Beruf ergriffen hätten.

Ein Beispiel gefällig? In
Wien wurde der Skan-

dal einer Mathematikleh-
rerin bekannt, die ihre Schü-
ler einem Psychoterror aus-
setzte und die Eltern befle-

gelte. „Dummheit liegt bei
euch in der Familie!“ soll
noch zu den harmloseren
Bemerkungen gezählt ha-
ben. Als die Bildungsdirek-
tion – früher Stadtschulrat –
gefragt wurde, warum man
da jahrelang nichts getan ha-
be, lautete die sinngemäße
Antwort: Aufgrund der star-
ken Lehrergewerkschaft sei
so eine menschlich unfähige
Person kaum loszuwerden.

Nun wählt jede Berufs-
gruppe aber ihre Ver-

treter selber. Gleichermaßen
hat niemand in der Kom-
munikation immer recht,
nur weil spätestens bei der
Notengebung Tag für Tag
das letzte Wort bei den
Lehrern und nicht den
Schülern ist. Also sollten
Lehrer bei allen obigen
Punkten die Ferienzeit zum
Nachdenken nutzen, wie sie
das Image ihrer an sich
großartigen Arbeit verbes-
sern können.
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